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Betrachtet man das derzeitige Weltgeschehen
und die politischen Debatten, stößt man un-
weigerlich auf die Themen Exil und Migrati-
on. Doch so aktuell diese beiden Begriffe er-
scheinen mögen, beschreiben sie bei genau-
er Betrachtung Phänomene, die bereits seit
langer Zeit den Weg und die Geschichte der
Menschen begleitet haben. Die Anfang De-
zember am Deutschen Historischen Institut
Paris veranstaltete Tagung „L’exil et ses res-
sources: Une discussion entre Moyen Âge et
époque contemporaine“ setzte es sich zum
Ziel, das Phänomen „Exil“ aus einer epochen-
übergreifenden, internationalen sowie inter-
disziplinären Perspektive heraus zu betrach-
ten. Basierend auf dem Projekt „Images and
Words in Exile. Avignon and Italy during
the First Half of the Fourteenth-Century“
des Kunsthistorischen Instituts in Florenz so-
wie den Publikationen des unter der Leitung
von Alexis Nouss stehenden und zeithisto-
risch orientierten Lehrstuhls „Exil et migra-
tion“ sollte die Tagung eine Diskussion zwi-
schen Spezialisten verschiedener Disziplinen
und Epochen ermöglichen. Die Organisato-
rinnen Elisa Brilli (University of Toronto /
Universität Zürich), Laura Fenelli (Kent Sta-
te University, Florence Program) und Vani-
na Kopp (Deutsches Historisches Institut Pa-
ris) wollten so eine Möglichkeit schaffen, ge-
meinsame Betrachtungsweisen sowie die Be-
ziehungen zwischen Exil und Individualisie-
rung bzw. zwischen Exil, kultureller Mobilität
und kreativen Schöpfungsprozessen erarbei-
ten zu können.

Nach dem Willkommensgruß des Direktors
THOMAS MAISSEN führte VANINA KOPP
in das Thema Exil als wissenschaftliche Ka-
tegorie ein. Über die Leitfragen der drei the-
matischen Blöcke „État de l’art“, „Exil, in-

dividuation et temporalités“ und „Exil, mo-
bilité culturelle et culture matérielle“ unter-
strich sie den experimentellen Charakter der
Veranstaltung als Brücke zwischen den Diszi-
plinen und Epochen. In der ersten, ebenfalls
von Vanina Kopp moderierten Sektion, wur-
den zunächst das Projekt „Images and Words
in Exile“ sowie die Arbeit des Lehrstuhls „Exil
et migration“ vorgestellt. So hob ELISA BRIL-
LI in ihrem Beitrag über das im Jahr 2010 be-
gonnene internationale und interdisziplinäre
Projekt „Images and Words in Exile“ hervor,
dass sich mit der Übersiedlung des Papst-
tums nach Avignon im 14. Jahrhundert die
Vorstellung von Exil grundlegend gewandelt
habe. Exil sei nunmehr nicht mehr eine ima-
ginäre Kategorie, sondern ein omnipräsentes
und konkret wahrnehmbares Phänomen ge-
wesen. Bei einer Untersuchung des Exilto-
pos und dessen Bedingungen sind laut Bril-
li mehrere Analysekriterien zu berücksichti-
gen. So sei zunächst danach zu fragen, inwie-
fern die Kategorie des „Exils“ (im Gegensatz
zu „Verbannung“ oder „Exkommunikation“)
auf Strategien der „Autoreprésentation“ be-
ruhte, also einer Selbstzuschreibung, um sich
und die neue Situation zu beschreiben und
zu bewältigen. Um dahin zu gelangen, brau-
che es ein gemeinsames kulturelles Funda-
ment, um Exil in Kunst und Literatur auszu-
drücken? Ebenso plädierte Brilli für ein weites
Verständnis von Exil, das unter anderem das
religiöse und politische Exil umfassen soll-
te. Die Kunsthistorikern LAURA FENELLI er-
läuterte in ihrem Vortrag zum Projekt insbe-
sondere den weiten semantischen Fokus des
Projekts auf „Words“ und „Images“ als Mit-
tel der Repräsentation und Selbstrepräsenta-
tion. Die Umsiedlung des Papsttums nach
Avignon habe nicht zuletzt eine Neudefiniti-
on der Normen bedeutet, wodurch zugleich
neue Wege für die Kunst- und Bildprodukti-
on eröffnet worden seien. Mitunter kam es da-
bei auch zu einem Wiederaufleben älterer Bil-
der und Themen, Motive wurden überliefert
und im „neutralen“ avignonesischen Kontext
neu besetzt und benutzt. Gleichzeitig müs-
se man differenzieren: Auch wenn die Kunst
in Avignon aufblühte, so bedeutete dies nicht
das Ende jeglicher Kunstentfaltung in Rom.
Ebenso dem kunstgeschichtlichen Aspekt des
Papsttums in Avignon widmete sich GER-
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HARD WOLF (Kunsthistorisches Institut Flo-
renz). Für Wolf ist es eine zentrale Frage, wie
sich Autoren und Künstler unter den Bedin-
gungen eines Exils verhalten. Er betrachtet die
Medien Bild und Text als eine Sprache, derer
man sich in der Kunst bediene, um über die
Exilbedingungen und -erfahrungen zu reflek-
tieren. Konkret in Bezug auf die Umsiedlung
des Papsttums nach Avignon fragte Wolf, was
es bedeutet haben musste, in Avignon künst-
lerisch tätig zu sein und somit das Exil per-
sönlich vor Ort zu erfahren. Zu berücksichti-
gen sei diesbezüglich die durch das avignone-
sische Papsttum bedingte Polarität zwischen
der neuen geopolitischen Weltordnung und
deren unmittelbaren Bedeutung für das Indi-
viduum bzw. für spezifische Gruppen.

ALEXIS NOUSS (Université d’Aix-
Marseille / Collège d’études mondiales)
hob in seiner Vorstellung der Projekte von
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern seines
Lehrstuhls „Exil et migration“ insbesondere
die Aktualität des Phänomens „Exil“ hervor.
Vor dem Hintergrund des derzeitigen „Exil
de masse“ stellte er die Frage, ob die aktuelle
Entwicklung lediglich ein weiteres Kapitel
in der Geschichte der Migration darstelle,
oder ob es sich hierbei um ein vollkommen
neues Phänomen handle. Anders als vorher
in der Neuzeit sei laut Nouss die Frage der
Geographisierung für das Mittelalter besser
geklärt. Während man heute beispielsweise
verallgemeinernd von „den Migranten“
spreche, seien für frühere Zeiten die Wege
der Migranten deutlicher lokalisiert worden,
das heißt man spezifizierte beispielsweise,
dass es sich bei einer Person um einen nach
Frankreich immigrierten Polen handelt.
Diese Entwicklung lässt auf einen Bruch
in der Wahrnehmung des Phänomens der
Migration schließen. Zu einem besseren
Verständnis der aktuellen Entwicklung hob
Nouss die Bedeutung der Historisierung des
Phänomens hervor, wobei er jedoch davon
ausgeht, dass die derzeitige Frage nach den
rechtlichen Aspekten von Exil und Migration
als vergleichsweise neue Dimension des
Phänomens zu werten sei. Daneben betrach-
tet er die räumliche Dimension von Exil
kontrovers. Nouss betonte, dass Exil im all-
gemeinen Verständnis insbesondere räumlich
definiert werde, wohingegen dieser Aspekt

für Exilanten eine eher untergeordnete Rolle
spiele.

Ebenso wie Alexis Nouss ging auch JEAN-
CLAUDE SCHMITT (École des hautes études
en sciences sociales), der die Sektion „Exil, in-
dividuation et temporalités“ einleitete, davon
aus, dass die Struktur von Exil und Migrati-
on in der heutigen Zeit anders als in frühe-
ren Zeiten gestaltet sei, insbesondere auch in
Bezug auf rechtliche Aspekte. Speziell für das
Individuum bedeute das Exil, wie Schmitt er-
läuterte, eine Reorganisation des Ichs auf so-
zialer und individueller Ebene und berge zu-
gleich zeitliche und räumliche Implikationen,
auf die in den Beiträgen dieses thematischen
Blockes näher eingegangen wurde.

GIULIANO MILANI (La Sapienza di Ro-
ma) ging in seinem Beitrag auf die subjekti-
ve Wahrnehmung sowie die Kompetenzent-
wicklung des Individuums im Exil näher ein.
Demgemäß sei bei der subjektiven Wahrneh-
mung durch eine Person zu berücksichtigen,
dass ein Exil zumeist Folgen moralischer und
physischer Natur mit sich bringe, unabhän-
gig davon, ob es sich um eine politisch oder
wirtschaftlich motivierte Emigration handle.
In der Mittelalterforschung, so Milani, spie-
le die sogenannte „subjectivité“ bereits eine
wesentliche Rolle. Zur Untersuchung dieser
Kategorie befürwortet Milani eine methodi-
sche Herangehensweise, die nicht, wie lan-
ge Zeit in der Forschung üblich, ausschließ-
lich die negativen Aspekte eines Exils heraus-
arbeite und ferner komparativ angelegt sein
sollte. Der Frage nach den Potentialen und
der Entwicklung im Exil näherte sich Mila-
ni über Dante und dessen Commedia an. Er
nannte ihn als Beispiel für die von Brecht er-
läuterte Dialektik, wonach Personen zwar in-
folge eines Wandels bzw. bestimmter Bedin-
gungen emigrieren, aus ihrem Exil heraus die-
se Verhältnisse jedoch genauestens beobach-
ten. Dante, der sein Exil als ungerecht emp-
fand und sich selbst infolge einer Erfahrungen
wandelte, verfasste in der Zeit seiner Verban-
nung die Commedia, die einerseits als Quelle
für die subjektiven Erfahrungen Dantes, an-
dererseits aber auch als Quelle für die Be-
schreibung der Zeitverhältnisse gelesen wer-
den kann.

NORAH DEI CAS-GIRALDI (Université de
Lille) näherte sich an das Thema Exil über
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Beispiele aus der aktuellen südamerikani-
schen Literatur an. Dabei berücksichtigte Cas-
Giraldi mehrere Aspekte. Neben den Exilser-
fahrungen betrachtete sie insbesondere die in-
folge eines Exils auftretenden Diskontinuitä-
ten im Lebensweg eines Individuums sowie
die Frage, inwiefern eine Rückkehr aus dem
Exil möglich sei. Sie zeigte, dass ein Exil bzw.
die Umstände, die zu einem Exil führen, oft-
mals mit Leiden und Traumata sowie mit
zahlreichen Brüchen verbunden sein können.
So könne ein Exil beispielsweise einen „kultu-
rellen Schock“ bedeuten sowie zu zeitlichen
und räumlichen Diskontinuitäten in den in-
dividuellen Lebenswegen führen, sogar zwi-
schen den Generationen. Eine Rückkehr aus
dem Exil sei laut Cas-Giraldi insofern nicht
möglich, als dass nie mehr dasselbe wie vor
der Emigration wiedergefunden werde.

Bei der anschließenden Diskussion trat
abermals die Problematik des Verständnisses
von Raum in Bezug auf ein Exil als wesent-
licher Interessenschwerpunkt der Beteiligten
hervor. Diskutiert wurde, inwiefern kartenge-
bundenes Denken ein modernes Phänomen
sei und beispielsweise im Mittelalter eine an-
dere Vorstellung von Raum geherrscht habe.
Letztlich führe dies zu der Frage nach dem
Itinerar und der Art und Weise, in der Men-
schen von dem Weg erzählen, den sie zu-
rückgelegt haben. Als Anekdote wurde ange-
führt, dass unter den heutigen Migranten oft-
mals ihr Körper das Itinerar sei und Raum so-
mit unmittelbar im Zusammenhang mit dem
menschlichen Körper definiert werde, als so-
genannte „carte anthropomorphique“.

In seinen einleitenden Worten zum The-
menblock „Exil, mobilité culturelle et cul-
ture matérielle“ griff AGOSTINO PARAVICI-
NI BAGLIANI (Université de Lausanne) aber-
mals die Frage nach dem Raum auf. Hinsicht-
lich des Papsttums in Avignon unterstrich er,
dass dieses zu einer Dislokation des Raumes,
das heißt des Zentrums und der Peripherie,
mit sich gebracht habe. Neben dem räumli-
chen Aspekt beleuchtete ÉTIENNE ANHEIM
(École des hautes études en sciences sociales,
Paris) insbesondere den psychologischen Fak-
tor des Exils. Am Beispiel Petrarcas, der ein
Exilant in zweiter Generation war, beschrieb
Anheim, dass sich dieser in einem „geträum-
ten“, kulturellen Exil befunden habe, da er

sich von der Antike exiliert fühlte. Ähnlich sei
auch das Exil von Joachim du Bellay zu be-
werten, der sich nach dem antiken Rom sehn-
te, eine Entfernung, die ihn in seiner schrift-
stellerischen Arbeit maßgeblich beeinflusste.
In beiden Fällen sei von einem Exil im psy-
chologischen Sinne zu sprechen, bei dem eine
räumliche und zeitliche Entfernung in Bezug
auf die ersehnte Kultur bestand. Dieser Ab-
stand habe jeweils zu einer kreativen Mobili-
tät beigetragen. Ferner legte Anheim dar, dass
jede Epoche eigene Mechanismen und Figu-
ren des Exils hätte und somit auch das Mittel-
alter, das 19. Jahrhundert als das „siècle des
exilés“ und die Gegenwart unterschiedliche
semantische und soziologische Exilerfahrun-
gen generieren bzw. generiert haben.

Die Literatur des 19. und 20. Jahrhunderts
betrachtete ADA SAVIN (Université de Ver-
sailles Saint-Quentin-en-Yvelines) näher. Da-
bei legte sie dar, dass Exil für einen Schriftstel-
ler beziehungsweise eine Schriftstellerin auch
eine Entfernung vom eigenen Sprachraum be-
deute und ein Gefühl der Fremdheit hervor-
rufen könne. Für den Umgang der Literaten
mit dieser Exterritorialität konnte Savin drei
Strategien feststellen. So bestehe zunächst die
Ansicht, dass ein Poet oder eine Poetin umso
besser ist, je weiter er oder sie vom Heimat-
land entfernt sei, da er oder sie sich in der
Fremde in seine beziehungsweise ihre Mut-
tersprache flüchte. Daneben bestehe die Mög-
lichkeit, dass Schriftstellende in der Fremde
nicht weiterhin in der eigenen Mutterspra-
che, sondern in der Sprache des Aufenthalts-
ortes schreiben. Diese Alternative werde je-
doch kontrovers beurteilt. Auch wenn Bei-
spiele wie Samuel Beckett zeigen, dass auch
in einer fremden Sprache erfolgreich Literatur
verfasst werden kann, vertreten einige Poe-
ten die Ansicht, dass das Schreiben in einer
anderen, fremden Sprache unmöglich sei. Die
dritte Strategie der Bewältigung des litera-
rischen Exils bestehe darin, dass die neue,
fremde Sprache die eigentliche Mutterspra-
che transformiert und beeinflusst, die Auto-
rinnen und Autoren somit in gewisser Weise
„zwischen“ den Sprachen schreiben. Zusam-
menfassend schloss Savin, dass Schriftstellen-
de im Exil mit der Sprache spielen, so wie ein
Musikinstrument gespielt werden könne.

Die auf den dritten Themenblock folgen-
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de Schlussdiskussion verwies vor allem auf
die Desiderate bezüglich der Erforschung von
Exil. Beispielsweise wurde eine genaue Unter-
suchung der Ikonizität von Texten sowie die
Ikonographie als besonders wichtig identifi-
ziert, da gerade hier viele Zeugnisse von Exil-
erfahrungen zu finden seien. Ebenso wurde
ein Überdenken der Kategorien von Exil an-
gefordert. Es wurde erkannt, dass neue Wege
der Erforschung von Exil zu entwickeln seien,
die sich auch in einer veränderten, neben der
Sprache und dem Körper noch weitere Ka-
tegorien umfassenden Herangehensweise wi-
derspiegeln sollte. Diese Erweiterung der Un-
tersuchungsgegenstände solle ebenso die Ge-
schichte der Objekte, die „histoire matérielle“,
als ein äußerst fruchtbares Themenfeld ein-
schließen.

Die Tagung „L’exil et ses ressources“ be-
leuchtete die Themen Exil und Migration epo-
chenübergreifend und aus verschiedenen dis-
ziplinären Blickwinkeln. Letztlich zeichneten
sich die Fragen nach dem Verhältnis von
Raum, Zeit und Exil sowie nach den indi-
viduellen Wahrnehmungen und Erfahrungen
als Aspekte ab, die, unabhängig von fach-
wissenschaftlicher Richtung und epochaler
Schwerpunktsetzung, das Gros der anwesen-
den Wissenschaftler und Wissenschaftlerin-
nen beschäftigen. Es zeigte sich, dass Mi-
gration und Exil, sei es politisch, wirtschaft-
lich oder aber psychologisch bedingt, die Ge-
schichte der Menschheit begleitet haben und
wohl auch weiterhin begleiten werden, wenn
auch in den unterschiedlichsten Formen. Ge-
rade in Bezug auf das derzeitige Weltgesche-
hen erscheint es als gewinnbringend, die Ge-
schichte des Exils aus vielfältigen Blickwin-
keln und Herangehensweisen zu analysieren,
um dieses Phänomen besser verstehen zu ler-
nen, wie auch in der Tagung an mehreren Stel-
len gefordert wurde.

Konferenzübersicht:

Mot de bienvenue de Thomas Maissen
(DHIP)
Einleitung: Vanina Kopp (DHIP)

Sektion 1: État de l’art, Modération: Vanina
Kopp

Vorstellung der Projekte und Veröffentlichun-
gen:

„Images and Words in Exile“ durch Elisa
Brilli (University of Toronto/UZH), Laura
Fenelli (Kent State University, Florence Pro-
gram) und Gerhard Wolf (Kunsthistorisches
Institut Florenz); Lehrstuhl „Exil et migrati-
on“ durch Alexis Nouss (Université d’Aix-
Marseille/Collège d’études mondiales)

Sektion 2: Exil, individuation et temporalités,
Moderation: Jean-Claude Schmitt (EHESS)

Beiträge von Giuliano Milani (La Sapienza di
Roma) und Norah dei Cas-Giraldi (Université
de Lille)

Sektion 3: Exil, mobilité culturelle et culturel-
le matérielle, Moderation: Agostino Paravici-
ni Bagliani (Université de Lausanne)

Beiträge von Étienne Anheim (EHESS) und
Ada Savin (Université de Versailles Saint-
Quentin-en-Yvelines)

Schlussdiskussion: Gerhard Wolf (KHI)
und Alexis Nouss (Université d’Aix-
Marseille/Collège d’études mondiales)
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